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Tour de Kreisle  
im Schurwald 
unterwegs
Kreis Göppingen. Am vorletzten Tag 
der Tour de Kreisle radeln die Teil-
nehmer heute nach Eislingen, Sa-
lach, Ottenbach, Wäschenbeuren, 
Rechberghausen, Wangen  und Fau-
rndau. Start und Ziel der vierten 
Etappe ist heute um 9 Uhr wieder 
das Gelände der Firma Krauter in der 
Göppinger Siemensstraße. Die von 
Klaus Riegert organisierte Tour de 
Kreisle findet bereits zum 14. Mal 
statt. Auf jeder der insgesamt fünf 
Etappen werden unterwegs Spenden 

für das stationäre Hospiz in Fau-
rndau gesammelt.  Begleitet werden 
die Radfahrer von verschiedenen 
prominenten Sportlern. Heute tritt 
zur Unterstützung der international 
erfolgreiche Fechter Florian Lehnert 
von der TSG Eislingen mit in die Pe-
dale. Morgen Nachmittag endet die 
Tour im Malteser-Zentrum in Uhin-
gen mit der Übergabe des Gesamts-
pendenschecks. 

Wer heute oder morgen noch 
mitradeln möchte, ist herzlich will-
kommen. Anmeldungen nimmt Ge-
org Kolb unter ! 0171-8038767 ent-
gegen. Mehr Infos zur Tour de Kreisle 
gibt es auch auf www.nwz.de.

Bad Boll. 10,8 Millionen Euro will 
das Christophsbad in die Hand neh-
men, um das Kurhaus Bad Boll zu sa-
nieren, das die Göppinger vor zwei 
Jahren übernommen haben. Das ist 
der erste große Schritt. Ein Neubau 
soll folgen, um die Rehaklinik auf ei-
ne wirtschaftlich sichere Größe zu 
bringen. Jetzt ist die erste Etappe ge-
schafft.

Noch steckt die repräsentative 
Fassade des Ostflügels, die einst Kö-
nig Wilhelm I. erbauen ließ,  hinter 
einem Baugerüst mit Netz. Aber der 
neue Glanz schimmert schon durch. 
Das etwa 190 Jahre alte Gebäude er-
hält sogar seine Urfarbe zurück. Die 
hat ein Spezialist dem Gemäuer ent-
lockt. Die „Außenhülle Ost“, so nennt 
es der kaufmännische Geschäftsfüh-
rer des Christophsbad, Oliver Sto-
ckinger, wurde für eine Million Euro 
saniert: Fassade, Fenster, Dach. Be-
reits in zwei, drei Wochen soll das 
Gerüst weiterwandern zur Außen-
hülle West, die bis Ende des Jahres 
oder Anfang 2017 für ebenfalls eine 
Million Euro saniert werden 
soll.  Dieser Gebäudeteil stammt von 
Heinrich Schickhardt, der in ganz 
Südwestdeutschland Renaissan-
ce-Bauten schuf. Stockinger verweist 

stolz darauf. Dann geht es an die In-
nensanierung, die auf 3,2 Millionen 
veranschlagt wird. Zimmer für Zim-
mer wird in Schuss gebracht, techni-
sche Gebäudeausrüstung ein-
schließlich Brandschutz wird 
betrieben. Weitere fünf Millionen 
will das Christophsbad dann in die 
anderen alten oder auch neuen Ge-
bäude investieren: in den Gnaden-
bau, das Morgenlandgebäude, die 
Therapie 1 und 2,  das Ärztehaus, das 
Thermalbad, den Ost- oder Südflü-
gel und schlussendlich die Garagen.

Stockinger erinnerte daran, dass 
bereits der Vorbesitzer, die Diakonie 
Stetten, mit der Sanierung begonnen 
habe. Es gebe beim Hauptgebäude 
denkmalbedingte Mehrausgaben 
von 1,4 Millionen. Dafür bekomme 
man vom Regierungspräsidium ei-
nen Zuschuss von 229 000 Euro, ein 
weiterer wird bei der Landesstiftung 
Baden-Württemberg beantragt. „Je-
der Euro zählt“, verdeutlichte Sto-

ckinger. „Wir liegen vor dem Zeitplan 
und im Kostenbudget“, erklärte Re-
haklinik-Geschäftsführer Dr. Chris-
toph Wagner. Aber wichtig ist bei die-
ser Baustelle noch anderes. Es galt 
und gilt, eine Klinik unter laufendem 
Betrieb zu sanieren. Wagner berich-
tet, dass es keine wesentlichen Be-
einträchtigungen gebe und lobt die 
Bauleute für ihre Verlässlichkeit, 
Pünktlichkeit und große Sorgfalt. „Es 
hat keine Handvoll Beschwerden ge-
geben, keine vorzeitige Abreise.“ Sei-

ne Geschäftsführer-Kollegin Birgit 
Kälbling nennt es „die perfekte Bau-
stelle“ und berichtet von großem 
Verständnis der Gäste. Man tue frei-
lich auch alles, sie über den Bau auf 
dem Laufenden zu halten.

Kälbling hat noch weiteren Grund 
zur Freude. Das Haus sei voll, es sei 
trotz der Baustelle leicht besser be-
legt als im Vorjahr. Die Geschäftsfüh-
rerin führt das auf die Qualität des 
Betriebs zurück, auf signifikant gut 
Behandlungsergebnisse, hinter de-

nen auch Zertifikate stünden. „Eine
exzellente Auslastung“ und qualita-
tiv gute Versorgung der Patienten be-
scheinigte auch Bernhard Wehde, 
Geschäftsführer und Sprecher des
Bauherrn Christophsbad,  der Neu-
erwerbung. Er blickte über die Sanie-
rung hinaus auf die Erweiterung, für
die es noch keinen Zeitplan gibt. „Vor
uns liegt ein Weg, der nicht genau
nach Plan laufen wird.“ 

Wehde deutete an, dass es in Rich-
tung Langzeitreha und Prävention
gehen könnte.  Der Ansatz: Nach wis-
senschaftlichen Erkenntnissen kön-
ne man mit anhaltender Reha mehr 
erreichen als mit einer „hochkom-
primierten“. Heißt: Längere Zeit
bringe bessere und nachhaltigere Er-
gebnisse. Ferner besage eine Studie 
aus Schweden, dass die Menschen 
dort in ihren letzten zehn Lebensjah-
ren wesentlich häufiger im häusli-
chen Milieu lebten als bei uns.

Wehde appelliert an die Kranken-
kassen, sich mehr mit Prävention zu 
befassen, nicht nur mit Worten. „Es
bedarf eines Rucks.“ Ziel sei es, den
Menschen solange wie möglich ein
Leben zuhause zu ermöglichen.
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„Die perfekte Baustelle“ 
Erster Abschnitt am Kurhaus Bad Boll saniert –  Auslastung gestiegen 
Das Kurhaus Bad Boll wird rund-
um saniert. Der neue Eigentü-
mer Christophsbad feierte das 
erste Bauabschnittsfest am 
Hauptgebäude. 

J

Hauptgebäude von 
Schickhardt und  
König Wilhelm  

„Das Kurhaus ist auf sehr gutem Weg der Sanierung“: Christophsbad-Geschäftsführer Bernhard Wehde beim ersten Bauab-
schnittsfest in Bad Boll. Foto: Staufenpress

Süßen. Die südliche und östliche 
Außenmauer des Friedhofs Stiegel-
wiesen in Süßen ist nicht mehr 
standfest. Manche Teile des Gemäu-
ers, sagen Spötter, werde nur noch 
durch von dort wuchernden Pflan-
zen am Einsturz gehindert. Weil an 
die wacklige Mauer auch Gräber 
grenzen, könnte ein Mauerfall auch 
Friedhofsbesucher gefährden. Des-
wegen hat der Gemeinderat be-
schlossen, dass die Mauer möglichst 
schnell saniert wird. Der Auftrag mit 
einem Volumen in Höhe von 107 000 
Euro ging an die Firma Bau-Service 
Ralf Vogt aus Korb.

Wesentliche Kostenfaktoren seien 
nach Verwaltungsangaben das Ab-
bauen und Wiedererrichten der Zie-
gelmauer, das Herstellen neuer 
Sandsteinabdeckungen sowie das 
Ausbessern und Verfugen des Mau-
erwerks. Schon gearbeitet wurde an 
der Trennmauer zum östlichen 
Friedhofsteil, die vom Bauhof abge-
tragen wurde, berichtete die Stadt-
verwaltung.

Während die meisten Stadträte die 
Eilbedürftigkeit der Sanierung der 
Mauer akzeptierten, ging es der 
SPD-Fraktion zu schnell: „Das über-
rascht“, stellte Fraktionschef Udo 

Rössler fest. „Das Geld ist nicht da“, 
meinte er mit Verweis auf den Haus-
halt, in dem keine Mittel für die Sa-
nierung vorgesehen sind. Wobei sein 
Fraktionskollege Reiner Scheifele 
durchaus erkannt hat, dass die Mau-
er schief hängt. Die SPD störte aller-
dings, dass zugunsten der Mauer-
pflege in diesem Jahr auf die 
Gestaltung des Vorplatzes an der 
Aussegnungshalle verzichtet werden 
soll. Dafür waren laut Verwaltungs-
vorlage im Haushalt 2016 110 000 
Euro eingeplant. „Der Friedhofsvor-

platz ist eine Stolperfalle“, gab Eber-
hard Herrmann zu Bedenken.

Sprecher der Verwaltung und der 
übrigen Gemeinderatsfraktionen sa-
hen dies anders und wunderten sich 
über den Widerstand. Denn der 
Technische Ausschuss hatte die 
Mauer im Vorfeld besichtigt und den 
Handlungsbedarf festgestellt. Aller-
dings war, wie im Gemeinderat zu 
hören war, wegen eines Ausflugs, 
kein Vertreter der SPD-Fraktion 
beim Vororttermin des Ausschuss’ 
dabei.

Friedhofsmauer hängt schief
Die Ziegelmauer am Friedhof 
Stiegelwiesen in Süßen ist wa-
ckelig und muss saniert werden. 
Die SPD-Fraktion hatte Einwän-
de gegen die Vergabe.

Süßen vergibt Auftrag zur Sanierung noch in diesem Jahr  

Die Mauer am Friedhof Stiegelwiesen in Süßen ist wackelig. Falls sie kippt, könnte 
sie auch auf Gräber stürzen.  Foto: Staufenpress

Albershausen. 30 Jahre lang hat 
Heinrich Kötzle die Geschicke der 
Gemeinde Albershausen gelenkt. In 
der Kommune war der frühere Bür-
germeister ein hochgeschätzter 
Mann. Für seine Verdienste um Al-
bershausen wurde Kötzle, der von 
1948 bis 1978 Chef im Rathaus war, 
zum Ehrenbürger ernannt.

Der gebürtige Holzheimer war 26 
Jahre alt, als ihn die Albershäuser zu 
ihrem Bürgermeister wählten. Er 
wurde damit jüngster Bürgermeister 
in Württemberg. Der neue Schultes 
versprach, „durch eine rastlose, kor-
rekte und saubere Arbeit, die auch 
von menschlichen Gefühlen getra-
gen sein wird, zu versuchen, in der 
hiesigen Gemeinde nicht nur or-
dentliche Verwaltungsverhältnisse, 
sondern auch gute sonstige Verhält-
nisse zu schaffen“. Er hatte offenbar 
nicht zu viel versprochen. Die Al-
bershäuser bestätigten den Bürger-
meister drei Mal in Folge im Amt.

In Kötzles ersten Amtsjahren galt 
das Hauptaugenmerk der Integrati-
on der damals rund 450 Heimatver-
triebenen und Flüchtlinge in der Ge-

meinde. Die Kommune  stellte 
Bauland bereit und finanzierte im
Laufe der Zeit rund 70 Gemeinde-
wohnungen. Mit der Entwicklung
des Gewerbegebiets Längerts wur-
den die Grundlagen für Albershau-
sen als Wirtschaftsstandort gelegt.

Während der Gemeindereform in
den 70er Jahren gelang es Kötzle, Al-
bershausen die Selbstständigkeit zu 
erhalten, was ihm die Bürger nicht 
vergessen haben. Der Albershäuser
Bürgermeister Jochen Bidlingmaier
würdigt den Verstorbenen als „Vor-
ausdenker“, der Albershausen mit 
zukunftsweisenden Ideen und „sei-
ner außerordentlichen Tatkraft fort-
während weiterentwickelt und nach-
haltig geprägt hat“.

Persönlich blieb Kötzle der Ge-
meinde auch nach seinem Umzug in
eine betreute Wohnung in Göppin-
gen verbunden. Der Verstorbene 
wird am Samstag um 11 Uhr auf dem 
Albershäuser Friedhof beigesetzt.

Einst jüngster Schultes 
in Württemberg
Alt-Bürgermeister Heinrich Kötzle gestorben
Die Gemeinde Albershausen 
trauert um ihren Ehrenbürger 
und Alt-Bürgermeister. Heinrich 
Kötzle ist im Alter von 94 Jahren 
in Göppingen  gestorben.

Heinrich Kötzle 
ist gestor-
ben. Das Bild 
entstand zu 
seinem 80. Ge-
burtstag. Foto: 
Aljosa Osmanovic

Eislingen. Michael von Hagen nahm 
nach 16 Jahren am Eislinger Er-
ich-Kästner-Gymnasium (EKG), 14 
Jahre davon als Rektor, seinen Hut 
und verabschiedete sich in den Ru-
hestand. Mehr als 100 Leute hatten 
sich daher in der Mensa des Schul-
zentrums Nord eingefunden.

Es zog sich wie ein roter Faden 
durch alle Reden, dass es vor allen 
Dingen die Menschlichkeit und die 
Teamarbeit gewesen seien, die das 
Schaffen von Hagens ausgemacht 
haben. Eislingens Oberbürgermeis-
ter Klaus Heininger lobte die „vor-
bildliche Weiterentwicklung“ des 
Eislinger Gymnasiums mit Verwei-
sen auf die Einführung des Musik-
profils, der offenen Ganztagesschule 
oder der Schulsozialarbeit sowie das 
„Image des Schulbaumeisters“: „Es 
verging kaum ein Jahr ohne Bauar-
beiten am EKG. Zeugnis davon legen 
der Mensabau, die Erweiterung des 
Lehrerzimmers oder weiterer Klas-
senräume ab“, so der OB.

Und am Ende seiner Rede lüftete 
Heininger noch ein Geheimnis: Mi-
chael von Hagen werde sich nicht 
völlig aus der „Schulwelt“ verab-
schieden, denn er betreue zukünftig 
das Abendgymnasium in Göppin-
gen. Außerdem versäumte er es 
nicht, auch dem stellvertretenden 
Schulleiter  Professor Dr. Hartmut 
Gilg und Dieter Läßle, die ebenfalls 
am Ende dieses Schuljahrs in den 
Ruhestand verabschiedet werden, 

seinen Dank für ihre geleistete Arbeit 
auszudrücken.

Als Sprecher der Eislinger Schulen 
trat Günter Doll von der Schiller-
schule ans Rednerpult. Er lobte die 
perfekt funktionierende Kooperati-
on zwischen allen Schulen und die 
kurzen Dienstwege, insbesondere 
zwischen der Schillerschule und 
dem EKG. „Häufig reichte ein kurzer 
Anruf aus, um ein Problem zu lösen“, 
wobei Günter Doll als Beispiel den 
Französischunterricht anführte, für 
den Michael von Hagen zwei Kolle-
ginnen des Gymnasiums für acht 
Stunden an der Schillerschule be-
reitstellte. Aber auch das Wetteifern 
über Themen wie der Inklusion, der 
Gemeinschaftsschule oder das acht-
jährige Gymnasium empfand Doll 
immer als bereichernd und respekt-
voll.  Und Schülersprecherin Katrin 
Weiß hob besonders das Vertrauen, 
das Michael von Hagen der Schüler-
mitverantwortung stets entgegenge-
bracht hatte, hervor.

Nun brachten Kollegen, begleitet 
von kleineren Sinnsprüchen und 
Kommentaren, Emoticons an einer 
Wäscheleine an, um ihre Wertschät-
zung und Wünsche kundzutun. Von 
Hagen wurde für „sein Herz, sein La-
chen, seine maximale Flexibilität, 
seine pragmatische Art oder sein 
Verständnis für besondere Lebensla-
gen“ gelobt, was ein sich anschlie-
ßendes Lied verdeutlichte.

Man müsse immer auch die 
Schwächeren mitnehmen, die Schü-
ler als ganzheitliche Person betrach-
ten, G 8 kritisch begleiten, Teamar-
beit an erste Stelle setzen, auch die 
„schwarzen Schafe“ ernst nehmen, 
Schule als Familie verstehen, den 
Zusammenhalt des Kollegiums be-
achten, den Nachwuchs fördern, kei-
nen im Stich lassen und wohlwollen-
de Strenge gegenüber den Schülern 
walten lassen, erklärte der scheiden-
de Schulleiter in seiner Rede. Einen 
feierlichen Rahmen erhielt die Ver-
abschiedungsfeier übrigens durch 
den Auftritt des Schulorchesters un-
ter der Leitung von Martin Gradner.

Allerdings waren bei der Verab-
schiedung keine Vertreter des Regie-
rungspräsidiums anwesend. „Ich ha-
be nie Wertschätzung erfahren. Die 
an mich herangetragenen Aufgaben 
wurden Jahr für Jahr erhöht, Entlas-
tung habe ich dafür nicht bekom-
men“, sagte von Hagen. Ein loben-
des Wort fehlte, gute Arbeit habe 
man als Selbstverständlichkeit hin-
genommen.

Der „Schulbaumeister“ 
geht von Bord
Rektor des Eislinger Gymnasiums verabschiedet
Der Schulleiter des Eislinger  
Erich-Kästner-Gymnasiums, Mi-
chael von Hagen, ist jetzt mit ei-
ner Feierstunde in den Ruhe-
stand verabschiedet worden.

Der Rektor des Eislinger Erich-Käst-
ner-Gymnasiums, Michael von Hagen, 
ist jetzt in den Ruhestand verabschiedet 
worden.  Foto: Schule

Von Hagen  
kritisiert das  
RP Stuttgart

Vermittler Christophs-
bad-Geschäftsführer Bern-
hard Wehde verriet beim 
Bauabschnittsfest, dass der 
Bad Boller Albert Buchwald 
beim Transfer des Kurhauses 
von der Diakonie Stetten 
„wichtig und unauffällig mit 
vermittelt hat“. Die Ver-
handlungen waren festge-
fahren, als Buchwald geru-
fen wurde. Der Herrnhuter, 
der lange Verwaltungsleiter 

in der Brüderunität war und 
im Kurhaus Patientenspre-
cher, war mit seinen Kontak-
ten der richtige Mann. 

Vergleich Wie man die 
Investition des Christophs-
bads einschätzen muss: Für 
zwölf Millionen könne man 
ein Heim mit 100-Betten 
bauen, weiß Rehaklinik-Ge-
schäftsführer Dr. Christoph 
Wagner. Das Christophsbad 

investiere gute zehn Millio-
nen rein in die Sanierung ei-
nes 155-Betten-Hauses.

Beachtlich Bad Bolls Bür-
germeister Hans-Rudi Bührle 
ist froh, wenn das Kurhaus 
in neuem Glanz  erstrahlt. 
„Es ist beachtlich, was hier 
investiert wird.“ Eine ganz 
tolle Sache für den Land-
kreis, sagt Kreis-Dezernent 
Adalbert Küchler.

„Beachtlich, was hier investiert wird“ 


